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$au8 unb $eim
IfiSir bactcn für Sßcif)nacf)ten.

Suftfonfeft.
Vi ipfb. Suffferne roerben fein geroiegt ober gemahlen,

% Sfb. 3ucfer unb etroas 3imt barunter gemengt, foioie ber
Schnee oon 2 Eitoeift nebft etroas Sofenroaffer. 2luf ein mit
Steht beftreutes Siech fefet man Häufchen oon ber Staffe unb
bäctt fie im Ofen.

Suttecftcme.
300 g Sutter, 250 g 3»tfer, 1 Sfb. Steht roerben au einem

Xeig oerarbeitet, berfelbe ausgeœallt, au Sternen ausgeftochen,
bie mit Eigelb beftrichen unb im Ofen gebactert roerben.

Skifec Siberli.
500 g 3ncfer rührt mau mit 6 Eiern, 1 Eigelb unb bem

Saft einer 3itrone recht fcbaumig. Sann gibt man 8 g Sacfpuh
oer unb fo oiel Steht hinan, bah es einen feften ïeig gibt, ber

Vi: cm biet ausgerollt roerben !ann. Stan brüett ben ïeig in eine
Siberliform, fdmeibet biefe fchön aus, legt fie auf ein leicht ge=

fettetes Siech unb bäcft fie in mäßiger i>ifee.

tfjafelnußftangen.
2lus 2 Eigelb, 125 g Sutter, 125 g 3ucfer, 125 g gemahle»

neu Dafelnüffen unb 150 g Steht arbeitet man einen Xeig. Er
roirb au Keinen Sollen gebrebt, etroa in ber gorm oon turaen
Sleiftiften, bie man, nicht au bicht nebeneinanber, auf ein oor*
gerichtetes Sied) legt unb in mittlerer Hifee hellgelb bäcft.

Oratigcnfdjalenplähdjen.
Oie Schalen oon 2—3 Drangen roerben an 250 g f>ut=

ober Stücfaucfer abgerieben. Oiefer 3ucfer roirb mit 100 g

gefchälten, füffen, gemahlenen Stanbeln oermifcht unb mit 2 Eh
ojeiff, 35 g gefiebtem Stebl unb Vi Söffet 3imt tüchtig oerrührt.
Oaoon fefet man Keine Stäbchen auf Oblaten unb bäcft fie bei
aelinber #ibe gelb.
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Haus und Heim
Wir backen fur Weihnachten.

Nußkonfekt.
!4 Pfd. Nußkerne werden fein gewiegt oder gemahlen,

14 Pfd. Zucker und etwas Zimt darunter gemengt, sowie der
Schnee von 2 Eiweiß nebst etwas Rosenwasser. Auf ein mit
Mehl bestreutes Blech setzt man Häufchen von der Masse und
bäckt sie im Ofen.

Buttersterne.
3VV g Butter, 25V g Zucker, 1 Pfd. Mehl werden .zu einem

Teig verarbeitet, derselbe ausgewallt, zu Sternen ausgestochen,
die mit Eigelb bestrichen und im Ofen gebacken werden.

Weiße Biberli.
5VV g Zucker rührt man mit v Eiern, l Eigelb und dein

Saft einer Zitrone recht schaumig. Dann gibt man 8 g Backpul-
ver und so viel Mehl hinzu, daß es einen festen Teig gibt, der

tu cm dick ausgerollt werden kann. Man drückt den Teig in eine
Biberliform, schneidet diese schön aus, legt sie auf ein leicht ge-
fettetes Blech und bäckt sie in mäßiger Hitze.

Haselnußstangen.
Aus 2 Eigelb, 125 g Butter, 125 g Zucker, 125 g gemahle-

neu Haselnüssen und 15V g Mehl arbeitet man einen Teig. Er
wird zu kleinen Rollen gedreht, etwa in der Form von kurzen
Bleistiften, die man, nicht zu dicht nebeneinander, auf ein vor-
gerichtetes Blech legt und in mittlerer Hitze hellgelb bäckt.

Orangenschalenplätzchen.
Die Schalen von 2—3 Orangen werden an 25V g Hut-

oder Stückzucker abgerieben. Dieser Zucker wird mit 1VV g

geschälten, süßen, gemahlenen Mandeln vermischt und mit 2 Ei-
weiß, 35 g gesiebtem Mehl und 14 Löffel Zimt tüchtig verrührt.
Davon setzt man kleine Plätzchen auf Oblaten und bäckt sie bei
zelinder Hitze gelb.
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Hauslecferli.
125 g 33utter reibt man 3" Schaum unb oernüfcht ihn mit

125 g gefchätten, gemahlenen Hafelnüffen, 150 g Surfer, 2 Ei=

œeifi, 3 g Stmt, 1 5öiefferfpifee 5Jlelfetipuloer unb 250 g SDtehl.

Der giemlicb fefte îeig roirb % cm biet ausgerollt unb in recht*

erfige ßerferli gefefinitten. fötan legt lie auf ein gebuttertes
33lerf), bärft fie in mittlerer Hifee bellgelb unb übersieht fie noeb

roarm mit einer bieten Kirfchglafur.

2Jiailänberli.
500 g föiebt, 250 g 3urfer, 250 g 33utter, 3 Eigelb unb

bas geroiegte Selbe einer Sitrone roerben su einem Deig ge=

roirft, ber aber fo roenig roie möglieb «erarbeitet roerben barf.
SOlan rollt ibn gut 1 cm biet aus, ftirfjt baoon tleine görmefien,
legt fie auf ein gebuttertes 23leeb, beftreicfjt fie aroeimal mit Ei-
gelb unb bärft fie in siemlicber f)ifee.

E.5JI.

Gegr. 1851 Waisenhausplatz 29 Tel. 2 79 81

Lehrerinnen-Seminar: Beginn des neuen vierjähri-
gen Kurses am 16. April 1940. Endtermin der Anmeldung
1. Februar 1940. Aufnahmsprüfung wohl Ende Februar
oder Anfang März, wird den Angemeldeten bekannt
gegeben. Prospekte beim Direktor.

Kindergärtnerinnen-Seminar: Beginn des zweijähri-
gen Kurses am 16. April 1940. Endtermin der Anmeldung
1. Februar 1940. Aufnahmsprüfung Ende Februar. Ge-
nauer Zeitpunkt wird den Angemeldeten bekannt gege-
ben. Prospekte verlangen. Töchter aus der ganzen
Schweiz finden Aufnahme.

Fortbildungsklasse: 10. Schuljahr für allgemeine
Bildung und Vorbereitung auf allerlei Frauenberufe.
Keine Aufnahmsprüfung. Anmeldung bis spätestens 30.

März 1940.

Sekundärschule: 5 selbständige Klassen. Aufnahms-
Prüfung für die unterste Klasse wird im Stadtanzeiger
bekannt, gegeben.

Primaroberschule: 5 selbständige Klassen mit Se-
kundarschulpensum. Keine Aufnahmsprüfung.

Elementarschule: 4 Schuljahre, zuletzt als Vorberei-
tung auf die Sekundärschule. 3 Schuljahre für Knaben
und Mädchen, zusammen mit dem Freien Gymnasium.

Kindergarten: Bedingungen bei der Vorsteherin,
Frl. Zäslin, einzuholen.

Sprechstunde täglich 11.15 bis 12 Uhr, Samstags
ausgenommen. Der Direktor: Dr. C. Bäschlin.

2C«§0cIie^ene SSuefter
„Ausgeliehene flSiirfjer", ein unerfreuliches Kapitel. 3rgenb=

roo las ich ein fransöfifches Sprirfjroort, bas i'tberfefet ungefähr
folgenbes fagen œill: „Das ift bas traurige ßos eines ausge*
iiehenen fBudjes: Oft ift es oerloren, immer aber hat es gelit*
ten!" — 3a, faft immer hat ein ausgeliehenes 33uch gelitten,
unb roie oft tmtfi matt froh fein, baff es überhaupt 3urürffommt!
Es gibt SOÎenfchen, bie ihr tffiiffen mit bent 3nhalt anberer
ßeute ®ücher bereichern, roeil es einfach billiger 3U ftehen
fommt, fich bie 23iicber aussuborgen, als fie felbft 3U laufen.
3ch meine bantit nicht jene SAettfchen, bie mit ©tiirfsgiitern
überhaupt nicht gefegnet fittb, unb fiel) eben feine 23ücher tau»
fen lönnen, fonbern jene, bie fiel) feine taufen rooflen. —

Sliemanb, ber eigene 23iicher befifet, roirb es fich leiften,
beim ßefen SButterbrote 3U effett, fobafi 33rofatnen ober tuas
noch frftlimmer ift, Krumen eines gebutterten ©ebärfs gtoifrijett
bie 3Slätter fallen. Oliemanb, ber roertoolle "Bücher feilt eigen
nennt, roirb ftarfen ïabafsqualm in bie Seiten blafen, bafi ei=

nein beim 2luffchlagett eine gattse Duftroelle in bie Aafe fteigt,
bie roahrlicl) nicht nach ßaoenbel gemahnt. — 2tber ein grem*
ber, ber fiel) ein 33uch 3um ßefen ausleiht, tut bas gait3 ohne
23ebeitfett! Es ift beftimmt nicht 31t leugnen, bah es Hausfrauen
gibt, bie ein 23urb, bas fie gerabe im 2ltem hält mit in bie Küche
nehmen, ttm roieber einen filtern ober längertt Slugenblirf 31t

erbafchen, um fchnell ein Stiirf roeitersulefen, auch roettn es [0=

gar roährenb beut Kochen ift. 3ft es ba nerrounberlirf), roettn
bas 33uch ba unb bort in ber Hifie bes „Küchengefechts" einen
gierfett befommt? — „3mmer hat es gelitten, oft ift es fogor
oerloren!" Auch bauon roerben jette ffltenfchen, bie Bücher be=

fifeen, ein ßiebleitt 31t fingen tuiffen. — „SQertoren", „Serlegt",
bas fittb bie Attsreben, bie man 3U hören befommt, roettn man
fich feine ausgeliehenen Bücher gurürferbittet. — Süßenn tnan
Selb ausleiht, fann es oorfontmen, bafi tnan fchötteres Selb
3urürfbefommt, als tnan felbft gegeben hat. Biel roeniger als
bei ©elb fühlt man fich oerpflichtet, auch bas ausgeliehene Bttcl)
3iiritrf3ugeben! 3fßarttm auch biefe Aachläffigfeit? Deuten, biefe
Sblenfchen roohl, bafi es uns gleichgültig fei, ob biefes ober jenes
Buch uns fehlt? Dfehmett fie gan3 einfach an, roo fo ttiele Bii=
eher itt frftön georbtteten Aeibert in Segalen ftehen, fartn ruhig
eines baoon ausbleiben?

Es mag ein Droft fein, ein gang fleitter, bafi es febott feit
3ahrhunberten fo getoefen ift: „Sie einen faufen fiel) Bücher
unb bie anbern leihen fie fich aus." —
Darum fönnte einen fchon bie fluft attfottimett, über ben eige=

tten 33iicherfchranf 31t frfjreibett: „Keine ßeihbibliothef!" Ober
roas norf) beutlicher roäre: „Biefe Bücher fittb beim Bitcbbättbler
erhältlich!" ©eroifi, roir roiirben als fehr unhöflich gelten, unb
es bliebe uns immer noch unbenommen, jenen ßeutett Bücher
tum ßefen 31t geben, bie mit Büchern uttigugehen tuiffen. Un=

fere Bücher blieben bei biefer SQtafinabme lefiteti Enbes roettig=
fteits itt uttferm Befife unb mancher Aerger bliebe uns obenbrein
noch erfpart. — Ataria Srfjerrer.

Taschenschirme/«V
Rabattmarken Nachf. R. WITSCHI, Kramgasse 31

Rohrmöbel, Bürsten- und Korbwaren

B. Frei-Hentschel
Kesslergasse 46, (I. St. (b. Kasinoplatz). Tel. 3 48 10

Uhren, Bijouterie
Trauringe
immer vorteilhaft in grosser Aus-

wähl beim Fachmann

W. Rösch
Bern, Marktgasse 44
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Hausleckerli.
125 g Butter reibt man zu Schaum und vermischt ihn mit

125 g geschältem gemahlenen Haselnüssen, 156 g Zucker, 2 Ei-
weiß, 3 g Zimt, 1 Messerspitze Nelkenpulver und 250 g Mehl.
Der ziemlich feste Teig wird cm dick ausgerollt und in recht-

eckige Leckerli geschnitten. Man legt sie auf ein gebuttertes
Blech, bäckt sie in mittlerer Hitze hellgelb und überzieht sie noch

warm mit einer dicken Kirschglasur.

Mailändern.
500 g Mehl, 250 g Zucker, 250 g Butter, 3 Eigelb und

das gewiegte Gelbe einer Zitrone werden zu einem Teig ge-

wirkt, der aber so wenig wie möglich verarbeitet werden darf.
Man rollt ihn gut 1 cm dick aus, sticht davon kleine Förmchen,
legt sie auf ein gebuttertes Blech, bestreicht sie zweimal mit Ei-
gelb und bäckt sie in ziemlicher Hitze.

E.R.

(Zsgr. 1351 Wcuzsnhcwsplcck? 2? Is!. 2 7? 31

Isbrerinnsn-Lsmincir: ksgirm ciss nsvsn visrjcchri-
gsn Xvrsss cim 16. 4.pri! 1940. kmcitsrmin ctsc 4mms!civng
1. kskrvcir 1940. ^vsnobmzprvsvng >^c>h! Incis ssiorvcir
octsc Ansang h/cum v/irc! ctsn 4.ngsms!c!stSN lzsiccmnt

gsgsksn. 3co5psl<ts iosim virsictor.

Xini^scgNctnscinnsn-Zsmincu': ksgirm clss ^v/sisobri-
gsn Xvrsss om 16. >4pri! 1940. kncitsrmm clsc 4>nms!c!vng
1. sshrvcir 1940. /^vtncijimsprvsvng kncis ssiorvcir. (Zs-

nsvsr 7sitpvn!<t v/irc! cksn 4>ngsws!c!stsn jzs!<cmr>t gsgs-
losn. Krosps!<ts vsrisngsn. löciitsr civs ctsr gsnTsn
3cbvv^i^ tinclsn /^vtncihws. ^ -

lortkiiclvngsklcisss: 10. 3cßv!jcihr svr sügswsins
kiicivng vnck Vorksrsitvng sot a!!sr!si krcivsnksrvss.
Xsins /Vvsncihmsprvsvrig. /4nms!c!vng 3!s spâtsstsns 30.
tvicne: 1940.

3s><vnclcirzchu!s: 6 ssüostänciigs XIssssn. /4vsnclhmz-

prvlvng Ivr cl!s vntsrsts XIssss v/irci im 3tc>citcme:sigsr
kslovons gsgsksn.

krimciroksrzchvis: 6 ssüostcmcligs Xicisssn mit 3s-
icvnciorsctzvipsnsvrn. Xsins ^vsnaiimsprvsvng.

klsmsnwrscsivls: 4 3chvljc>tirs, ^vistÄ ois Vor3srsi-
tvng ant ciis 3s!<vncicirzchv!s. 3 kcbvjjchrs svr Xnadsn
vncl l9iöcl.chsn, ^vsommsn mit c!sm krsisn (Zvmncisivm.

Xinclsrgcirtsn: kscllngvngsn iosi 6sr Vorststzsrin,
sr!. 7üs!m, sinTvtzoisn.

3prscßstvnc!s täglich 11.16 kis 12 Obr, kcimstcigs
Ovsgsnommsn. Osr Dicsictoc! Or. <3. köscßjin.

Ausgeliehene Bücher
„Ausgeliehene Bücher", ein unerfreuliches Kapitel. Irgend-

wo las ich ein französisches Sprichwort, das übersetzt ungefähr
folgendes sagen will: „Das ist das traurige Los eines ausge-
liehenen Buches: Oft ist es verloren, immer aber hat es gelit-
ten!" — Ja, fast immer hat ein ausgelieheues Buch gelitten,
und wie oft muß man froh sein, daß es überhaupt zurückkommt!
Es gibt Menschen, die ihr Wissen mit dem Inhalt anderer
Leute Bücher bereichern, weil es einfach billiger zu stehen

kommt, sich die Bücher auszuborgen, als sie selbst zu kaufen.
Ich meine damit nicht jene Menschen, die mit Glücksgütern
überhaupt nicht gesegnet sind, und sich eben keine Bücher kau-
sen können, sondern jene, die sich keine kaufen wollen. —

Niemand, der eigene Bücher besitzt, wird es sich leisten,
beim Lesen Butterbrote zu essen, sodaß Brosamen oder was
noch schlimmer ist, Krumen eines gebutterten Gebäcks zwischen
die Blätter fallen. Niemand, der wertvolle Bücher sein eigen
nennt, wird starken Tabaksqualm in die Seiten blasen, daß ei-

nem beim Aufschlagen eine ganze Duftwelle in die Nase steigt,
die wahrlich nicht nach Lavendel gemahnt. — Aber ein Frem-
der, der sich ein Buch zum Lesen ausleiht, tut das ganz ohne
Bedenken! Es ist bestimmt nicht zu leugnen, daß es Hausfrauen
gibt, die ein Buch, das sie gerade im Atem hält mit in die Küche
nehmen, um wieder einen kürzern oder längern Augenblick zu
erHaschen, um schnell ein Stück weiterzulesen, auch wenn es so-

gar während dem Kochen ist. Ist es da verwunderlich, wenn
^as Buch da und dort in der Hitze des „Küchengefechts" einen
Flecken bekommt? — „Immer hat es gelitten, oft ist es sogar
verloren!" Auch davon werden jene Menschen, die Bücher be-
sitzen, ein Liedlein zu singen wissen. — „Verloren", „Verlegt",
^as sind die Ausreden, die man zu hören bekommt, wenn man
sich seine ausgeliehenen Bücher zurückerbittet. — Wenn man
Geld ausleiht, kann es vorkommen, daß man schöneres Geld
zurückbekommt, als man selbst gegeben hat. Viel weniger als
bei Geld fühlt man sich verpflichtet, auch das ausgeliehene Buch
zurückzugeben! Warum auch diese Nachlässigkeit? Denken, diese
Menschen wohl, daß es uns gleichgültig sei, ob dieses oder jenes
Buch uns fehlt? Nehmen sie ganz einfach an, wo so viele Bii-
cher in schön geordneten Reihen in Regalen stehen, kann ruhig
eines davon ausbleiben?

Es mag ein Trost sein, ein ganz kleiner, daß es schon seit

Jahrhunderten so gewesen ist: „Die einen kaufen sich Bücher
und die andern leihen sie sich aus." —
Darum könnte einen schon die Lust ankommen, über den eige-
nen Bücherschrank zu schreiben: „Keine Leihbibliothek!" Oder
was noch deutlicher wäre: „Diese Bücher sind beim Buchhändler
erhältlich!" Gewiß, wir würden als sehr unhöflich gelten, und
es bliebe uns immer noch unbenommen, jenen Leuten Bücher
rum Lesen zu geben, die mit Büchern umzugehen wissen. Un-
sere Bücher blieben bei dieser Maßnahme letzten Endes wenig-
stens in unserm Besitz und mancher Aerger bliebe uns obendrein
noch erspart. — Maria Scherrer.

1°38LllKt18Lll!t'M6
I?. KramgazzS 21

stàmàl, Kàtkii- uncl kàwal-eli

s. I'rviHv»tsvl»vl
Xe85ìer8-ìsse 46, (l. 8t. (b. Kasinoplà). 'Ici. z 48 10

Illilmi, kîîjmàà
Vi'îuià^
immer v»rrei»nckr in ^rnüser /Vrn>-

vvaki keim Inrekmann

HH Iîà«I.
IZern, iVlnrletjznsse 44
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